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Reflexion und Bewertung: Das Urteil über den Text
Förderung der Lesekompetenz: Curriculum-Bausteine
Politiker wie Verbände waren schnell dabei, PISA für sich zu vereinnahmen und alles abzuleiten, was gerade opportun, im jeweiligen Argumentationszusammenhang angebracht war. Einig waren (und sind) sich alle: Es muss etwas geschehen. Und kosten darf es nichts, und Wirkung muss es haben und Altes darf nicht verloren gehen und…und…und. Und nun macht mal, ihr Lehrer. Bewegt euch, ihr faulen Säcke. Natürlich will jeder gerade das verändern, was ihm in den politischen Kram passt, und so werden verschiedenste Rezepte angeboten, die sich geradezu gegenseitig ausschließen, aber alle Erfolg versprechen (fragt sich nur, wer den Erfolg haben wird).

Ich möchte nicht den Verstehensbegriff, den die Studie anwendet, hinterfragen. Da sind einige Einwände möglich.

Ich möchte nicht die Methodik, die die Studie anwandte, in Frage stellen (auch da wären einige Vorbehalte angebracht).

Ich möchte mich aber auch nicht dem engen Verstehensbegriff beugen, der eine fast dreitausendjährige Tradition leugnet und nur noch „Zweckmäßigkeit“ in banalster Ausprägung gelten lässt.

Ich möchte Ansätze zeigen, wie das, was PISA (ohne Zweifel mit Recht!) moniert, sich verbessern lässt, ohne dass die positiven Momente des kontinentaleuropäischen Verstehensbegriffs aufgegeben werden.

Wir werden praktische Beispiele kennen lernen, die Ansätze einer Veränderung zeigen. Manche dieser Ansätze sind für manchen von uns ohnehin selbstverständlich. Versuchen wir, diese Ansätze noch auszuweiten und zu verbessern. Kümmern wir uns – ohne die Theorie zu vernachlässigen, um die Praxis.

Ehe wir uns aber der Praxis zuwenden, haben wir aber zu fragen:

Welche Elemente, Faktoren und Abläufe bestimmen den Verstehensprozess? und
Was kann überhaupt beeinflusst/verändert / gefördert werden?
Beginnen wir mit der ersten Frage:

1.1
Am Verstehensprozess beteiligte Faktoren
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Verstehen

Wenden wir uns der zweiten Frage zu:
1.2
 Was kann überhaupt beeinflusst/verändert / gefördert werden?

PISA hat versucht, ein Modell zur Vorhersage der Lesekompetenz zu entwickeln und dabei den Einfluss verschiedener Faktoren auf die Lesekompetenz überprüft. Die so zusammengestellten Variablen geben Auskunft über Ursachen der festgestellten Kompetenzunterschiede. Dabei stellten sich vier besonders relevante Variable als  Prädikatoren mit freilich unterschiedlicher Validität heraus. Besonders vorhersagemächtig (.52) ist die „kognitive Grundfähigkeit“. Diese entzieht sich nun weitgehend einer Beeinflussung. Als wichtige Faktoren werden weiterhin das „Lernstrategiewissen“ (.23) und die „Decodierfähigkeit“ (.22) sowie das „Leseinteresse“ (.11) vorgestellt. Diese Faktoren sind –in einzelnen Teilen zumindest – einer Förderung zugänglich.

Einfluss verschiedener Faktoren auf die Lesekompetenz
· kognitive Grundfähigkeit (.52)

· Lernstrategiewissen(.23) 

· Decodierfähigkeit (.22) 

· Leseinteresse (.11)

Wir werden mit unseren Maßnahmen an diesen Stellen einzusetzen haben:

Natürlich wird das allgemeine Leseinteresse zu fördern sein. Darüber wäre eine eigene Diskussion zu führen. Hier werden wir uns vor allem um die beiden verbleibenden Variablen, die Decodierfähigkeit und  das Lernstrategiewissen kümmern

Gerade im Bereich Strategiewissen wird es möglich, Kompetenz zu fördern.

Natürlich wird es auch möglich, die textrelevante Wissensbasis zu erweitern, doch auf längere Sicht wichtiger wird es, Strategien zu vermitteln, die es erlauben, diese Basis bei Bedarf (d.h. konkret: beim Auftauchen von Verstehensproblemen) zu modifizieren, zu erweitern, zu präzisieren.

Strategien für die Textverarbeitung lassen sich vermitteln. Dabei wird es auch wichtig, die jeweilige „Methodenreflexion“ zum Prinzip zu machen, um so das Verfügen über Methoden zu üben und die einschlägige strategische Kompetenz zu erweitern. 

Es wird hier im Detail um folgende Strategien gehen:

· Techniken des Zusammenfassens 
· Formulieren von Fragen

· Klären von Unklarheiten

· Vorhersagen/Vermutungen anstellen zu weiteren Textinhalten

Fest steht, dass das Wissen über effektive Lernstrategien ganz deutlich hilft. Aber es ist auch zu bedenken, das besonders das Wissen um den richtigen Einsatz von Strategien von großer Bedeutung für das Verstehen ist und das kann nur bedeuten: nicht nur die Strategien müssen eingeübt werden, es muss auch immer wieder auf flexible Handhabung, auf Transfer und Bewertung der jeweiligen Strategie geachtet werden.

In der PISA-Studie wird ein stufenweises Textverstehen angenommen. Wir sollten diese Annahme übernehmen um dann zu überlegen, wie weit sich daraus Konzepte für eine Verbesserung der einzelnen Stufen wie des Gesamtprozesses gewinnen lassen. (PISA versteht sich deskriptiv. Uns bleibt es überlassen, aus den Beschreibungen Handlungsanweisungen abzuleiten.)
Stufen des Textverstehens

1) Informationen entnehmen: Im Rahmen einer Teilanalyse werden Detailinformationen herausgefiltert

Informationen werden aufeinander bezogen bzw. zueinander in Beziehung gesetzt.

2) Textinterpretation: 

a. Aus den Textteilen werden Schlussfolgerungen gezogen (schlussfolgerndes Denken wird nötig). 

b. Textteile werden verglichen

c. Nach Evidenz wird gefragt

d. Intention des Autors wird einbezogen (Frage nach I.; Vermutungen zur I….)

3) Beurteilen / bewerten: Der text wird auf die eigene Erfahrung projiziert, mit dem eigenen Wissen verglichen und zu eigenen Ideen und Konzepten in Beziehung gesetzt. So können dann die Aussagen des Textes auf der Basis des allgemeinen Weltwissens bewertet und die Textart kann in ihrer Angemessenheit beurteilt werden.

Otto Ludwig fordert angesichts der in PISA konstatierten Defizite ein neues Lesecurriculum, das immer wieder drei- bzw. vierstufig verfährt und auf die schon erwähnten Stufen zurückgreift. Ich will hier versuchen, einmal im konkreten Fall nachzuvollziehen, was diese drei bzw. vier Stufen für die Unterrichtspraxis bedeuten würden. Dabei gilt für mich der Grundsatz: Es wird nur von solchen Dingen und Verfahren gesprochen, die tatsächlich methodisierbar und für den Schüler nachvollziehbar sind.

Die drei bzw. vier Ebenen, auf denen die Aktivitäten des Verstehens stattfinden, werden von Otto Ludwig als drei - später dann vier - Funktionen der Leseoperation bezeichnet:
1) Ermittlung von Informationen, d.h. ein Text wird durchforscht und nach Informationen abgesucht, die - wie auch immer - "erwünscht" sind.

2) Interpretation des Textes. Damit ist die Deutung des Textes als Ganzes gemeint.

3) Reflexion und Bewertung. Otto Ludwig möchte hier lieber vom "Urteil über einen Text" sprechen.

4) Der nationale Teil des PISA-Tests fügt noch eine vierte Funktion an: Das Lernen aus Texten.

(Nach Otto Ludwig, in: DU 2/2002)
Mit diesen vier Funktionen wollen wir uns hier beschäftigen und überlegen, was da jeweils methodisierbar, systematisierbar ist und damit in einen planvollen Lehrgang eingebracht werden kann und zwar so, dass die Schüler mehr und mehr selbständig die jeweilige Funktion auch realisieren können. Ich möchte immer wieder an den Anfang der jeweiligen Überlegungen die Frage stellen: Was tun wir bereits? Wo können wir da anknüpfen? Was lässt sich weiter verwenden? Worauf kann aufgebaut werden? Wie kann das Vorhandene erweitert bzw. angemessen modifiziert werden?

Text 1

Bericht des Baggerführers F. Schmidt über die Arbeit auf seinem Zwo-Acht-Acht 

„Jeden Morgen fahre ich mit meinen vier Arbeitskollegen in einem Kleinbus zu meinem Bagger 288. Dort lösen wir unsere Kollegen von der vorigen Schicht ab. Über eiserne Laufstege erreichen wir unsere Arbeitsplätze. Nur Harry, der Vorarbeiter, bleibt unten. Er steht neben dem Bagger und gibt mir über Sprechfunk Anweisungen, wie tief ich mit dem Schaufelrad in den Berg hineinschneiden und wie weit ich den Bagger auf seinen Raupenketten vorrücken lassen soll. Nur dann kann ich den Bagger voll belasten und die  geforderten 80 000 m3 Material pro Schicht bewegen. Diese Arbeit verlangt hohe Konzentration. Zusammen mit mei​nen Kollegen der Mittags- und der Nachtschicht können wir den Tagebau so jeden Tag um ca. 1 Meter vorantreiben.

Kilometerlange Transportbänder, zum Teil auch Spe​zialzüge, transportieren die abgebaggerte Braunkohle in große Vorratsbehälter. Entweder wird sie dann in Kohle​kraftwerken verbrannt und damit zur Stromerzeugung genutzt, oder es werden Briketts, Staub und Koks her​gestellt. Auch die chemische Industrie verwendet für bestimmte Produkte Braunkohle.

Das Abraummaterial gelangt ebenfalls über Transport​bänder in solche Bereiche des Tagebaus, die bereits ausge​kohlt sind. Von Absetzern fällt es aus fast 100 Meter Höhe in das Loch des Tagebaus. Auf diese Weise bildet sich hier eine Innenkippe. Im Laufe der Zeit wird so der Tagebau auf der einen Seite wieder aufgefüllt, während er auf der anderen Seite voranschreitet. Der Tagebau wandert."


1) Ermittlung von Informationen:

· Gesteuert durch Überschrift ( nur der rot markierte Text interessiert

· Erweiterung: Domänenerwartung (Erdk.) ( Sachinformationen ( Baggerführer gerät aus dem Blick

2) Interpretation des Textes: Wenige Informationen zum angekündigten Thema

· Infos müssen in Domänenhorizont eingebettet und erklärt werden.

· Verstehenslücken müssen gefüllt werden (z.B.:Innenkippe)

3) Urteil: „Etikettenschwindel“ : Titel verspricht etwas, das der Text nicht einhält.

(Mischung aus konkreten Benennungen und „Lernstoff“

4) Lernen: Fachbegriffe und relevante Mengenangaben werden herausgefiltert.

Dabei sollte aber unbedingt bewusst gehalten werden:

Handlungsfeld der Leseförderung ist Unterricht, und zwar in allen Fächern. Deshalb ist die Entwicklung von entsprechenden Verstehensstrategien Aufgabe aller Fächer. Möglicherweise kann der DU hier federführend wirken, aber ohne Mitwirkung der übrigen Fächer ist da wenig auszurichten.

Ziel muss es sein, dass die Schüler die Erfahrung machen können, das Lesen Zugang zu Erkenntnissen und Informationen bietet aber auch hilft bei Fragen der Sinnfindung, dass es hilft bei der Suche nach Orientierung wie beim Einrichten in einem kulturellen Umfeld.

2
Die erste Funktion: Lesen als Ermitteln von Informationen
Bereits auf dieser Ebene haben wir es mit enormen Schwierigkeiten zu tun. Jeder Text enthält eine Fülle äußerst heterogener Informationen, die alle gegebenenfalls entnommen werden können, aber in keinem Fall alle entnommen werden sollen. Es muss vielmehr jeweils ad hoc entschieden werden. Welche Information "gefragt" ist und welche nicht. Nach welchen Gesichtspunkten aber wird ausgewählt? Wir stoßen damit auf das erste größere Problem, die Domänenabhängigkeit des Leseverstehens.
2.1
Der Einfluss der Domäne auf die Sinnerwartung

Natürlich wird die Sinnerwartung nicht völlig voraussetzungslos in Gang gesetzt. Wir können vielmehr davon ausgehen, dass bereits die Erwartung des Gesamtsinns in gewisser Weise gesteuert wird. Und was für den Gesamtsinn gilt, gilt auch für die Detailwahrnehmung. Ein Beispiel mag dies verdeutlichen: Im PISA-Test wurde ein Dramenausschnitt als Text vorgelegt. Was erwartet der Schüler nun normalerweise von einem Dramenausschnitt bzw. in der Situation "Schule", in der ihm ein Dramenausschnitt vorgelegt wird? (Übrigens: Gerade der Schüler, der schon das eine oder andere Drama im Unterricht kennen gelernt hat, wird diese Erwartung hegen. Der "Unbedarfte“ ist hier - wir werden das sehen - geradezu im Vorteil!!) Mit welchen Fragen also wird er aufgrund seiner bisherigen Erfahrungen in der "Teildomäne Drama" rechnen? Er wird gegebenenfalls nach Figuren und ihren Eigenschaften, nach Gründen für ihr Verhalten, nach genauerer Beschreibung des einen oder anderen Verhaltens, nach inneren Zuständen der Handelnden, nach ihren Motiven oder nach Ähnlichem gefragt. Der Test allerdings fragt recht überraschend nach der Position der einen Figur im Rahmen des Bühnenraums, während eine andere Figur auftritt. Selbstverständlich gibt man zumindest im Ansatz die Domäne zu erkennen, wenn man die Fragestellung situiert im Rahmen eines Regieproblems. Allerdings: Eines wird an diesem Beispiel deutlich: Es handelt sich um eine vom Üblichen abweichende Domänenzuordnung. Und damit wird es problematisch. Wir sollten also besonders dann, wenn unsere Texte deutlich domänengebunden sind, auch in der Fragestellung in der Domäne bleiben, wenn es um Textverstehen geht. Wollen wir einem Text Informationen entnehmen, die er zwar auch, aber eher am Rande, enthält, dann muss darauf auch hingewiesen werden. In unserem Fall: Die geforderten Informationen finden sich nicht im Haupt- sondern im Nebentext, in den Regieanweisungen, die eigentlich überhaupt nicht zum (gesprochenen - und nur das ist Bühnentext!) Dramentext gehören. Soll also die Domäne, die der Text, sei es durch die Überschrift, durch den Ort im engeren Sinn oder durch das Schriftbild usw. nahe legt, verlassen werden, um einzelne Teile selektiv wahrzunehmen und zu verstehen, so muss dies dem Leser auch mitgeteilt werden. 

Was nun uns als Deutschlehrer ganz besonders interessiert, ist die Frage: Gibt es ein domänenunabhängiges Sinnerfassen und Verstehen von Texten?

Soviel, denke ich, kann jetzt schon festgehalten werden: Es gibt auf jeden Fall kein völlig "unabhängiges" Verstehen. Verstehen ist immer schon abhängig vom "Weltwissen" des Verstehenden. In dieses Wissen wird das konkret  Begegnende eingebunden, d.h. aber auch: das Begegnende wird eingebunden in "Domänewissen".

Welche Methodik empfiehlt sich nun, um dennoch ein möglichst umfassendes Textverstehen zu erzielen, welches dann Basis sein kann für eine domänenbezogene Auswahl?

Man wird wohl nicht umhin können, Abschnitt für Abschnitt die im Text vorhandenen Informationen zu profilieren. D.h.: die Verfahren des Zusammenziehens auf knappe Formulierungen und Begriffe  stehen am Anfang. 

Dann wird zu fragen sein: Welchen Bereichen können die herausgearbeiteten Begriffe zugeordnet werden?

Ein Beispiel mag verdeutlichen, um was es dabei geht:

Text 2

Die Landschaft wird umgekrempelt 
Braunkohlentagebau bringt einschneidende Veränderun​gen für die Landschaft mit sich: fruchtbare Äcker ver​schwinden zeitweise, ausgedehnte Wälder werden abge​holzt, ja selbst Bäche und Flüsse müssen umgeleitet, Fried​höfe, Dörfer und Straßen verlegt werden. Viele Menschen, die in dieser Region leben, sind davon betroffen. Vor allem den alten Menschen tut es weh, wenn sie ihre Heimat und Häuser in den Baggerschaufeln versinken sehen. Dieses Gefühl können auch die von Rheinbraun gezahlte Entschä​digung und das neue Haus im umgesiedelten Ort nur schwer ersetzen.

Franz Schmidt sieht die ganze Sache von zwei Seiten. Auch er hat am alten Dorf gehangen, an den Gassen und Winkeln, in denen er als Kind gespielt hat. Sein neues Haus ist allerdings viel bequemer und moderner und seine frühe​ren Nachbarn wohnen wieder neben ihm.

Nach der Auskohlung der Tagebaue wird die zerstörte Landschaft wiederhergestellt (rekultiviert). Wo guter Boden über der Braunkohle lagert, wird er gesondert abge​tragen und später auf die verkippte Oberfläche aufgetragen (landwirtschaftliche Rekultivierung). Dann werden hier Landwirte angesiedelt. In den anderen Teilen des verfüllten Geländes pflanzt man in einen besonders aufbereiteten Boden (Forstkies) Laub- und Nadelbäume (forstwirtschaft​liche Rekultivierung). Weil man nicht alle Tagebaulöcher auffüllen kann, bleiben auch größere und kleinere Seen zu​rück. Hier können sich die Einwohner der nahen Groß​städte erholen.

(Texte aus: Erdkunde 5/6; Westermann, Braunschweig 2.Aufl. 1993; S.212 f.)

Wird nun eine domänenbezogene Frage gestellt, dann kann das Informationsganze überflogen, entsprechende Selektionen können vorgenommen und am Text selbst nochmals verifiziert werden.

Nun hat allerdings all das nichts, aber auch gar nichts mit "Interpretation" zu tun. Hier gehen die Leute von PISA einfach schludrig mit dem Begriff um - oder sie sind nicht auf der Höhe der gegenwärtigen Diskussion. (vergl. etwa Mitteilungen des Deutschen  Germanistenverbands  2/2002). Das, worum es hier geht, ist schlicht die Auswertung eines Textes. Und diese Auswertung erfolgt interessegeleitet entsprechend der domänebestimmten Vorgaben. (Verschärft: Im Fachlehrbuch „Erdkunde“ wurde bereits der text selbst interessegeleitet gestrickt. Und das macht eine weitere „Auswertung“ so schwierig!)
Und das macht uns auf ein Problem aufmerksam, das uns bei unzähligen Fachbuchtexten begegnet: Es gibt einzelne Fächer, deren Schul-Fachbücher  Texte enthalten, deren Informationsdichte so hoch ist, dass nur ein "Auswendiglernen" übrig bleibt. Eine Extraktion ist da nicht mehr möglich.  Leider werden diese Texte auch genau so gehandhabt. Das folgendeTextbBeispiel mag das verdeutlichen. Ob  diese Texte tatsächlich didaktisch zu rechtfertigen sind, mag der Biologie-Didaktiker entscheiden. Für unser Problem "Leseverstehen" geben sie kaum etwas her, da keine Extraktion mehr möglich ist, vielmehr Ausweitung notwendig wird. (Das aber  wäre ein anderes Problem.)

Versuchen wir, die Informationen des Textes zusammenzufassen:

Text 7

Beobachtungen zum Verhalten der Hühner

Hühnerküken prägen sich das Bild ihrer Mutter in den ersten Lebensstunden ein. Dieser Lernvorgang läuft so schnell und unveränderlich ab, wie wenn du deine Hand in feuchten Gips drückst und nach dem Trocknen der Abdruck der Hand erhalten bleibt. Diese Form des Lernens bezeichnet man als Prägung. Die Hühnerküken müssen das Bild ihrer Mutter kennen, um ihr folgen zu können.

Ranghohe Hennen fressen zuerst und nehmen die besten Schlafplätze auf den Sitzstangen ein. Rangniedere Hennen müssen auch beim Staubbaden und am Legenest hinter den ranghöheren zurückstehen. Der Vorteil der festgelegten Rangordnung liegt für die Schar darin, daß es dann nur noch selten zu Kämpfen kommt.

[…]

Mit den „gluck, gluck, gluck" - Lauten lockt die Glucke ihre Küken zum Futter und hält die Schar zusammen. Verliert ein Küken den Anschluß, piepst es, und die Glucke führt es zu den anderen zurück. Werden die Küken angegriffen, ist die Glucke sofort zur Verteidigung bereit.

Die Hühnerküken picken in den ersten Tagen nach allen Gegenständen, die wie ein Korn oder Wurm aussehen oder wie Wasser glänzen. So lernen sie durch Probieren Genießbares und Ungenießbares voneinander zu unterscheiden.

Im Alter von drei Wochen finden erste Kämpfe statt. Ein Küken hackt spielerisch nach einem anderen, das andere weicht zurück. Wiederholt sich der Vorgang in den nächsten Tagen, so ist das zurückweichende Küken dem anderen unterlegen. Bis zum Alter von 15 Wochen haben alle Tiere der Hühnerschar ihre Stellung zueinander gefunden. Jedes Huhn nimmt nun einen festen Platz in der Gemeinschaft ein. Man spricht von einer Rang- oder Hackordnung.

Text aus: Natura . Biologie für Gymnasien Bd.1; Ernst Klett Schulbuchverlag, Stuttgart 1989; S. 114

Versuche mit diesem Text haben Folgendes ergeben:
Nach einmaligem Lesen und zwischenzeitlichem Gespräch über andere Themen  wurde gefragt: Erkläre den Begriff „Prägung“. Antworten unter anderem:

· …ist, wenn man in Gips einen Handabdruck macht.

· …wenn ein Hühnerküken in Gips einen Abdruck hinterlässt.

· …wenn sich ein Hühnerküken das Bild seiner Mutter einprägt.

Daraus folgt: Verstehen ist zwar möglich, aber schwer.

Zum zweiten Textteil wurde gefragt: Was ist eine Hackordnung? Antworten u.a.:

…entsteht, wenn Hühnerküken nacheinander picken…

…da haben die Hühner eine  feste Rangordnung untereinander festgelegt durch Picken…

Daraus folgt: Verstehen schon leichter, aber immer noch recht schwer, da zu wenig Anaschauung.

Für das anstehende Problem „Textverstehen“ kann nun abgeleitet werden: Soll ein Text wie der vorgelegte verstanden werden, so muss der Verstehende um die komprimierten In Informationen herum gewissermaßen  Geschichten erfinden, muss also weiteren Text „anlagern“, der die zentrale Information sinnfällig macht, veranschaulicht. Wie dann ein solcher Text aussehen kann, macht uns Konrad Lorenz deutlich. (Nur: Dieser Text findet sich nicht im Biologie-Buch, sondern im -  Lesebuch!)

 Konrad Lorenz: Das Gänsekind Martina

Wichtige Dinge müssen in so einem Wildgansei vor sich gehen. Legt man das Ohr daran, hört man es drinnen knacken und murksen, und jetzt, ja jetzt hörst du ganz deutlich ein leises, süß flötendes „Piep". Erst eine Stunde später hat das Ei ein Loch, und in diesem Loch sieht man das erste, was vom neuen Vogel zu sehen ist: die Nasenspitze mit dem daraufsitzenden Eizahn. Die Bewegung des Kopfes, mit welcher der Eizahn von innen her gegen die Eihülle gedrückt wird, knackt nicht nur die Schale auf, sondern hat auch eine Bewegung des zusammengerollt darin liegenden Vögelchens zur Folge, das sich auf diese Weise langsam und ruckweise um die Längsachse des Eies dreht.

Mühselig und langsam befreit sich der lange Hals, der das schwere Köpfchen noch nicht frei zu tragen vermag. Noch bleibt auch der Nacken steif abwärts gekrümmt in der Stellung, in der er entstanden ist. Weitere Stunden dauert es, bis die Gelenke sich strecken und geschmeidig werden, die Muskeln erstarken und die Organe funktionieren, die das Gleichgewicht erhalten, bis es für die kleine Gans erstmalig ein Oben und ein Unten gibt und das Kind seinen Kopf  frei und aufrecht tragen kann.

[…]

Meine erste kleine Graugans war also auf der Welt, und ich wartete, bis sie unterm elektrischen Heizkissen, das den wärmenden Bauch der Mama ersetzen mußte, so weit erstarkt war, daß sie den Kopf aufrecht zu tragen und ein paar  Schrittchen zu gehen imstande war.

Den Kopf schief gestellt, sah sie mit großem, dunklem Auge zu mir empor. Mit einem Auge, denn wie die meisten Vögel fixiert auch die Graugans, will sie etwas ganz genau sehen, einäugig. Lange, sehr lange sah mich nun das Gänsekind an. Und als ich eine Bewegung machte und ein kurzes Wort sprach, löste sich mit einem Male die gespannte Aufmerksamkeit, und die winzige Gans grüßte: Mit weit vorgestrecktem Hals und durchgedrücktem Nacken sagte sie sehr schnell und vielsilbig den graugänsischen Stimmfühlungslaut, der beim kleinen Küken wie ein feines, eifriges Wispern klingt. Sie grüßte genau, aber auch schon haargenau, wie eine erwachsene Grau und wie sie es noch

 tausendmal in ihrem Leben tun wird. Sie grüßte aber auch so, als hätte sie schon tausendmal in genau derselben Weise gegrüßt. Selbst der beste Kenner dieser Zeremonie hätte ihr nicht ansehen können, daß sie es soeben zum allerersten Male in ihrem Gänseleben tat. Noch wußte ich nicht, welch schwere Verpflichtungen ich damit auf mich genommen hatte, daß ich der Musterung des dunklen Äugleins standgehalten und mit einem unbedachten Wort die erste Begrüßungszeremonie ausgelöst hatte.

Ich wollte nämlich die von der Truthenne ausgebrüteten Gänseküken nach dem Schlüpfen der … Hausgans anvertrauen, die zwar nur zehn Eier ausbrüten, aber sehr wohl zwanzig Gänschen führen konnte. Als mein Küken „fertig" war, waren eben unter der Hausgans drei weitere geschlüpft. Ich trug mein Kind in den Garten, wo die dicke Weiße in der Hundehütte saß… Ich steckte mein Gänsekind tief unter den weichen, warmen Bauch der Alten und war überzeugt, das Meinige getan zu haben. Aber da blieb wohl noch viel zu lernen.

Es dauerte ein paar Minuten, während deren ich vor dem Gänsenest sitzen blieb, da ertönte unter der Weißen hervor, wie fragend, ein leises Wispern. Wiwiwiwiwi? Beruhigend antwortete die alte Gans mit demselben Stimmfühlungslaut, nur in ihrer Tonlage: gangangangang. Doch anstatt sich daraufhin zu beruhigen, wie jedes vernünftige Gänsekind getan hätte, kam meines rasch unter dem wärmenden Gefieder hervorgekrochen, sah mit einem Auge empor, der Pflegemutter ins Gesicht und - lief laut weinend von ihr weg: pfühp .. pfühp . . pfhp . . So etwa klingt das „Pfeifen des Verlassenseins" der kleinen Graugans.

Hoch aufgerichtet, ununterbrochen laut pfeifend, stand das arme Kind auf halbem Wege zwischen der Gans und mir. Da machte ich eine kleine Bewegung - und schon war das Weinen gestillt, und das Kind kam, mit lang vorgestrecktem Halse, eifrigst grüßend auf mich zu: wiwiwiwiwi . . Das war gewiß rührend, aber ich hatte nicht die Absicht, Gänsemutter zu spielen. Ich packte also das Kind, steckte es wieder tief unter den Bauch der Alten und lief davon. Ich kam keine zehn Schritte weit, da hörte ich schon hinter mir: pfühp . . pfühp . . pfühp ... und das arme Kind kam verzweifelt gelaufen. Stehen konnte es noch nicht, nur auf den Fersen sitzen, auch bei langsamem Gehen war es noch recht unsicher und wackelig. Aber unter dem Druck der Not hatte es doch schon die Bewegung des schußartigen, sehr schnellen Laufens in seiner Gewalt.

Es hätte einen Stein rühren können, wie das arme Kind mit überschnappendem Stimmchen weinend hinter mir herkam, stolpernd und sich überkugelnd, aber mit erstaunlicher Geschwindigkeit und einer Entschlossenheit, deren Bedeutung nicht mißzuverstehen war: Ich, nicht die weiße Hausgans, sei ihm Mutter! Seufzend schulterte ich mein Kreuzchen und trug es ins Haus zurück. Obwohl es damals nur hundert Gramm wog, wußte ich sehr genau, wie schwer es zu tragen sein würde, wieviel ehrliche Arbeit und wieviel Zeit es kosten würde, es würdig zu tragen.

Ich tat, als hätte ich die kleine Gans adoptiert, nicht sie mich. Das Gänsekind erhielt in feierlicher Taufe den
Namen Martina.

(Text aus: Konrad Lorenz, Er redete mit dem Vieh, den Vögeln und den Fischen. Verlag Borotha-Schoeler, Wien 1951)

Zunächst stellen wir fest: Der „Prägevorgang“ wird sehr ausführlich und plastisch vor Augen geführt.

Die Folgen der Prägung werden gleichfalls nachvollziehbar erzählt.

Daraus wird der Inhalt der Prägung ableitbar.

Daraus wiederum kann der (evolutionär gesehen) „Zweck“ der Prägung, die Wirkung abgeleitet werden.

Auch wenn immer wieder von Domänebezogenheit gesprochen wird, so gibt es doch vermutlich domäneunabhängige Ablaufmuster, die wir herauslösen und methodisch einüben können, wobei dann jeweils die inhaltlichen Fragestellungen von einzelnen Domänen her zu entwickeln sein werden.

Wie schauen nun solche Ablaufmuster aus, die es erlauben, einem Text Informationen zu entnehmen?

Wir haben im (bisherigen) Deutschunterricht es immer wieder mit der Inhaltsangabe zu tun. Diese Inhaltsangabe stellt im Grunde nichts anderes dar als die Reduktion des Textes auf seine wesentlichen Informationen. Allerdings müssen wir bedenken, dass diese Inhaltsangabe eine Reduktion der Informationen ohne Bewusstsein einer Domänenpriorität beinhaltet.

Entwerfen wir also ein allgemeines Raster für die Herauslösung von Informationen und fragen nach
Strategien einer textbasierten Informationsaufnahme und –verarbeitung:

Es muss darum, gehen, den Verstehensprozess in Gang zu setzen und selbstreflexiv zu überwachen und da bestimmte Überwachungsstrategien anzuwenden. Solche Strategien können sein:

· Paraphrasieren

· Wiederholtes Lesen

· Zusammenfassen

· Fragen zum Text formulieren

· Vorhersagen, was im Text folgen wird.

· Entwurf von „Brücken“ zwischen Bekanntem und schwer Verstehbarem

· Kontextbasierte Bedeutungserschließung

2.2
 Das erste Sinnerfassen als Abfolge von Schritten:
1) Formuliere die Sätze des Textes so um, dass du in eigenen Worten sagst, um was es sich jeweils im einzelnen Satz handelt.

2) Fasse die Sätze eines Abschnitts in einem Satz zusammen, in dem du zum Ausdruck bringst, was im Mittelpunkt des Abschnitts steht.

Alternativ wäre hier ein zweites Verfahren möglich:

Gehe deine Sätze durch und unterstreiche mit einer Farbe all diejenigen Sätze, in denen es ungefähr um das Gleiche geht. Wenn es mehrere Sätze gibt, die anderes, wiederum Gleiches oder Ähnliches behandeln, so unterstreiche diese Sätze mit einer zweiten oder auch mit einer dritten Farbe.


Formuliere zu jeder Farbe einen Satz, der zum Ausdruck bringt, was im Mittelpunkt der mit der Farbe gekennzeichneten Sätze steht.

3) (Falls im vorausgehenden Schritt abschnittsweise zusammengefasst wurde:) Überblicke alle Abschnitte und versuche herauszufinden, was allen gemeinsam ist. Formuliere dafür einen Satz.

(Falls mit Farben gearbeitet wurde:) Versuche nun festzustellen, was ist - bei aller Gegensätzlichkeit- gemeinsam? Was wird gegenübergestellt? 

4) Formuliere nun zusammenfassend einen Satz, der über das Thema Auskunft gibt, das im Text behandelt wird.

Das erste Sinnerfassen als Abfolge von Schritten

1) Formuliere die Sätze des Textes so um, dass du in eigenen Worten sagst, um was es sich jeweils im einzelnen Satz handelt.

2) Entweder:





oder:

	Fasse die Sätze eines Abschnitts in einem Satz zusammen, in dem du zum Ausdruck bringst, was im Mittelpunkt des Abschnitts steht.


	a. Gehe deine Sätze durch und unterstreiche mit einer Farbe all diejenigen Sätze, in denen es ungefähr um das Gleiche geht. 

b. Wenn es mehrere Sätze gibt, die anderes, wiederum Gleiches oder Ähnliches behandeln, so unterstreiche diese Sätze mit einer zweiten oder auch mit einer dritten Farbe.

c. Formuliere zu jeder Farbe einen Satz, der zum Ausdruck bringt, was im Mittelpunkt der mit der Farbe gekennzeichneten Sätze steht.




3) Entweder:





oder:

	Überblicke alle Abschnitte und versuche herauszufinden, was allen gemeinsam ist. Formuliere dafür einen Satz.
	Versuche nun festzustellen, was ist - bei aller Gegensätzlichkeit- gemeinsam? Was wird gegenübergestellt?


4) Forrmuliere nun zusammenfassend einen Satz, der über das Thema Auskunft gibt, das im Text behandelt wird.

Text 3
Karim ist für einige Tage zu Hause bei seiner Familie.

Seine Verwandten lehnen ihn ab, da er nicht mehr zu Hause lebt.


Karim ist Tuareg.

Die Tuareg leben von Viehzucht (Dromedare und Ziegen). Sie haben keine festen Weideplätze, sondern ziehen von Ort zu Ort.

Die Weideplätze liegen weit auseinander, so dass die Tuareg weite Strecken zurücklegen müssen. Sie leben in Zelten.

Früher war Karims Vater reich, denn er besaß 30 Dromedare und viele Ziegen.

Heute geht es den Tuareg und anderen umherziehenden Viehzüchtern schlechter.

Schuld daran sind häufige Dürrezeiten und die Verringerung der Weideplätze. Außerdem können die Nomaden nicht mehr ungehindert umherziehen und dabei Landesgrenzen überschreiten.

Das Dromedar ist nicht mehr so wichtig, da es moderne Transportmöglichkeiten gibt.

Heute haben Schwerlaster auf festen Straßen den Transport durch die Sahara übernommen.


Karim ist Lastwagenfahrer. Als sein Stamm einmal in der Nähe eines Ölfeldes war, blieb er da als Hilfsarbeiter, ehe er Lastwagenfahrer wurde.


Karim transportiert heute allein mit seinem Laster an einem Tag soviel wie sein Vater mit dreißig Dromedaren in zwei Wochen. 

Aber auch heute noch braucht man das Dromedar in schwer zugänglichen Wüstengebieten. Das Dromedar kann Unmengen von Wasser (120 l auf einmal) zu sich nehmen und braucht dann bis zu zwei Wochen kein Wasser mehr.

Reihenbildung:

1) Tuareg, Viehzucht, Dromedare, Weideplätze, Wohlergehen

2) Früher: Reichtum, Weideplätze, keine Laster; 30 Dromedare/14 Tage

3) Heute: Armut; weniger Weideplätze; Laster

Zusammenfassend: Früher waren die Tuareg reicher, da sie mit ihren Dromedaren gebraucht wurden. Heute haben Laster ihre Arbeit übernommen.

Gemeinsames: Dromedare, Wüste, Tuareg;   Unterschied: früher - heute

2.3
Unterstreichen - aber wie und was?

Unser Grundproblem wird immer wieder sein: Wie bringen wir die Kinder so weit, dass sie zu einem Stift greifen und - wie man so schön sagt- das "Wichtigste" in einem Text unterstreichen oder gar, dass sie zwei Farben benutzen und zwei verschiedene Aspekte unterscheidend bearbeiten?

Wie läuft das "normalerweise" im Unterricht? Man könnte auch sagen: Welche Wege beschreiten die "Schulbuchmacher"?

Üblicherweise wird in diesem Zusammenhang nach „Schlüsselwörtern“ gefragt.

Das Suchen nach Schüsselwörtern ist wohl eine wichtige Strategie, aber sie bringt einige Probleme mit sich: Das Grundproblem ist bekannt. „Unterstreiche die Schlüsselwörter“ heißt es lapidar in den einschlägigen Lese- und Sprachbüchern. Und wir Lehrer hoffen dann meist, dass die Schüler schon irgendetwas Brauchbares unterstreichen. Wenn aber einer mal zurückfragt: „Was, bitteschön, ist ein Schlüsselwort?“, so helfen wir uns meist mit tautologischen Definitionen und ziehen uns mit Zirkelerklärungen aus der Affäre nach dem Muster: Schlüsselwörter sind die Wörter, die den Text aufschließen. Sie verschaffen uns Zugang zum Textsinn. 

Wir werden nicht umhin können, zumindest vorläufig festzustellen, dass auch das Identifizieren von Schlüsselwörtern wie all unser Verstehen nur im Rahmen des hermeneutischen Prozesses zu begreifen und auch nur von dort her zu organisieren ist. Das bedeutet nun wiederum: Wir brauchen einerseits schon ein gewisses Wissen um den Sinn des Textes, wenn wir erläutern sollen, von welchen Wörtern her dieser Sinn konstituiert wird. Andererseits aber sind es eben genau diese Wörter, die den Sinn wesentlich mitbestimmen. Vielleicht können wir den Zirkel so durchbrechen, dass wir einfach fragen:
· Was hat sich bei uns als Sinn ergeben? 
· Welche Wörter waren an dieser Sinnfindung beteiligt? 

Text 4

Bericht eines alten Nomaden
Unser Leben kennt viele Probleme. Oft fehlt Wasser, dann Weideplätze, und stets sorgen wir uns um die Herde, mit der unser Schicksal unlösbar verbunden ist. Ein weiteres Problem sind die Verlockungen der Industriegesellschaft. Viele Stammesangehörige wandern in die Städte ab, weil sie hoffen, dort ihr Glück zu machen. Das bedeutet oft den Zerfall eines Stammes. Manche Abwanderer finden im Straßenbau Arbeit, andere, vor allem die Jüngeren, auf Ölbohrstellen als Handlanger, vielleicht auch als Arbeiter oder Lkw-Fahrer.

Viele Nomaden schaffen ihre Kamele ab und werden zu Kleintiernomaden, die nur noch Schafe und Ziegen halten. Andere verkaufen auch noch ihre letzten Tiere und lassen sich ganz in Oasen nieder, um Ackerbau zu betreiben oder Arbeiter zu werden. Für mich ist das ein unerträglicher Gedanke. Wir Tuareg haben die seßhafte Lebensweise immer verachtet.
Die Regierungen der neuen Staaten in der Sahara wollen uns zwingen, seßhaft zu werden. Dann können sie uns kontrollieren und Steuern eintreiben. Das wäre angeblich zu unserem Vorteil. Unsere Kinder könnten eine Schule besuchen und einen Beruf erlernen. Ob sie es aber einmal besser haben werden als wir? Wir waren immer stolz darauf, ein freies Wüstenvolk zu sein.

(Text aus: Geographie Mensch und Raum; Cornelsen Verlag Berlin 1994, S.72)

1) Deutlich erkennbar wird: Der Texttitel gibt wenig her. Gegebenenfalls wird man einen Domänehinweis ableiten („Nomaden“).Aber Vorsicht! Erscheint dieser Text im Deutschunterricht, so wird wahrscheinlich sein „Bericht“ - Charakter als „Problem“ vermutet!

2) Der erste Satz lässt eine deutliche Leserlenkung erkennen: „Viele Probleme“ erzeugen einen spezifischen Erwartungsaufbau. Darauf muss die Aufmerksamkeit der Schüler gelenkt werden: Frage stellt sich ein: Welche Probleme?

3) Jetzt muss explizit die Frage formuliert werden: „Welche Probleme?“ Aus dieser Frage wird der Auftrag abgeleitet: „Unterstreiche alles, was mit solchen „Problemen“ zu tun hat.“

4) Zweites Lesen mit der Frage: Was bleibt übrig?

a. Was wird aus den „Abtrünnigen“?

b. Was versprechen die Regierungen den Kindern?

5) Auswertung der „Schlüsselwörter“: Wen treffen die Probleme? [die Nomaden]

6) Warum gerade die Tuareg betroffen? Drittes Lesen -> blaue Markierung

Oft verzichtet man in Lese- wie in Sprachbüchern auf den Begriff Schlüsselwörter und gibt gleich konkretere Anweisungen: Wird mit der Methode des Unterstreichens gearbeitet, so wird in aller Regel der Auftrag vorgegeben: "Unterstreicht alle Wörter, die damit oder damit zu tun haben…." Damit sind die Kinder dann beschäftigt, sie arbeiten am Text, kommen auch zu verwertbaren Ergebnissen, aber das Entscheidende hat der Lehrer vorgegeben. (Genau diese Vorgabe wird mit der Schlüsselwort-Aufforderung vermieden!)

Wir müssen also unsere Problemstellung noch etwas enger fassen: Wie bringen wir die Kinder dahin, dass sie eigenständig entscheiden,
· was zu erarbeiten, 
· welche Richtung einzuschlagen, 
· wonach zu suchen, 
· welche Frage zu stellen ist? 
· (Und damit auch: Welche Wörter als „Schlüsselwörter“ in Frage kommen?)

Unsere Überlegungen lassen erkennen: Letztendlich läuft alles darauf hinaus, dass man eigentlich einen Text schon kennen muss, ehe man entscheidet, was an ihm besonders wichtig ist, worauf man sehen muss, was zu unterstreichen ist, welcher Probleme er auf welche Art und Weise behandelt. Mit anderen Worten: 

Wir müssen im ersten Schritt ein erstes Verstehen anstreben, unabhängig von irgendwelchen Auslegungsinteressen. Bei diesem ersten Verstehen geht es keineswegs um Präzision und Detailgenauigkeit, sondern um das Erfassen eines Rahmens, der dann erst  im zweiten Zugriff genauer ausgefüllt werden sollte. Nun ist aber gerade das Erfassen des thematischen Rahmens für die Kinder nicht immer ganz einfach, zumal es problematisch ist, ihnen eine für sie nachvollziehbare, einsichtige Methodik an die Hand zu geben. Aber ich denke, wir können ihnen doch schon zumindest ein wenig auf die Sprünge helfen. Zwar werden nicht alle Faustregeln bei allen Texten greifen. In ihrer Summe aber stellen sie ein recht brauchbares Instrumentarium dar, wenn es darum geht, die Thematik eines Textes im ersten Zugriff zu erfassen. 

3
Verstehen und Interpretieren

3.1
Der Übergang

Der nächste Schritt des Textverstehens ergibt sich nun von selbst: Nachdem wir hypothetisch den Gesamtsinn des Textes in Umrissen ausformuliert haben, wird es nun Aufgabe sein, genauer festzustellen, was der Text im Detail zum Problem zu sagen hat. Deshalb wird es Aufgabe des Übergangsschrittes sein, die Aussage, die wir zusammengefasst haben, in eine Frage umzuwandeln und aus dieser Frage einen konkreten Arbeitsauftrag für das erneute Textlesen abzuleiten nach dem Muster: "Unterstreiche alle Wörter , die mit … zu tun haben."

Es wird nun offenkundig, dass man schon jetzt zur zweiten Farbe greifen kann, gerade wenn es um eine Gegenüberstellung geht. Dann wäre der Auftrag entsprechend zu modifizieren: "Markiere mit zwei verschiedenen Farben einmal…, und zum andern…." Wir haben das anhand von Text 4 schon erprobt.
Wir haben auch schon ein erstes Ablaufmodell erprobt (Folie 2!). 
Wir sollten dieses Modell aufgreifen und weiter ergänzen bzw. differenzieren. Dabei geht es nun um ein Verstehen im engeren Sinn, wobei die Hilfen zu nutzen sind, die ein Text selbst anbietet. Diese Hilfen freilich setzen selbst eine differenzierte Textwahrnehmung voraus. 
Ein Beispiel mag das verdeutlichen: 

Text 6

Info: Was ist ein Körper?

Wahrscheinlich weißt du das längst: Unter einem Körper versteht man in der Umgangssprache z.B. den Körper eines Menschen oder eines Tieres. In Physik und Chemie hat das Wort Körper aber eine allgemeinere Bedeutung:

Sämtliche Gegenstände oder Dinge, die uns umgeben und Platz brauchen (d. h. einen Raum einnehmen), bezeichnet man als Körper.

Als Körper bezeichnet man also in der Physik und in der Chemie z. B. Büroklammern, Bücher Bleistifte, Schrauben, Nägel oder Blätter von Bäumen. Aber auch der Saft im Glas von Bild 2 oder die Luft in der Flasche von Bild 3 sind Körper - genauso wie z. B. eine Portion Öl in der Pfanne oder das Gas in einer Stahlflasche.

Sie alle nehmen einen Raum ein. (Man sagt: Sie haben ein Volumen.) Ein anderer Körper kann diesen Raum nur einnehmen, wenn er den ersten verdrängt: Dort, wo sich ein Körper befindet, kann nicht gleichzeitig ein anderer Körper sein.

Ein Körper kann aus ganz unterschiedlichen Materialien (Fachausdruck: Stoffen) hergestellt sein, z.B. aus Holz, Kunststoff, Porzellan, Glas oder einem Metall (Bild 8).

Aus: Natur und Technik - Physik und Chemie 5/6 Cornelsen Verlag Berlin 1999, S.81)

Wie soll man vorgehen, will man diesen Text „verstehen“?

a) Was tut der Text selbst, um das Verstehen zu fördern?

b) Wie lässt sich dieses Angebot nutzen?

Probleme: Wir müssen unterscheiden zwischen

a) (Sach-)Informationen und

b) (Begleit-)Informationen, die stützen oder erklären sowie

c) Beispielen, die dokumentieren und Anknüpfungen an Erfahrungen erlauben, sowie

d) Bildern, die als Kopplungen an andere, als bekannt vorausgesetzte Bereiche zu sehen sind.

Daraus lassen sich die Fragestellungen entwickeln:

1) Welches ist die zentrale (Sach-)Information, das Thema, der thematische Kern des Textes? (( oft in der Überschrift; sonst: schrittweises Zusammenfassen der Infos usw.)

2) Was leisten die übrigen Textteile? Beispiel:1-Satz: textsyntaktisch: Hinführung zur Basisinformation; intentional: Abholen des Lesers/Anbindung an seinen Erfahrungshorizont; sachorientiert: Abgrenzung Allgemeinsprache - Fachsprache

Text 6

Info: Was ist ein Körper?

Wahrscheinlich weißt du das längst: Unter einem Körper versteht man in der Umgangssprache z.B. den Körper eines Menschen oder eines Tieres. In Physik und Chemie hat das Wort Körper aber eine allgemeinere Bedeutung:
Sämtliche Gegenstände oder Dinge, die uns umgeben und Platz brauchen (d. h. einen Raum einnehmen), bezeichnet man als Körper.

Als Körper bezeichnet man also in der Physik und in der Chemie z. B. Büroklammern, Bücher Bleistifte, Schrauben, Nägel oder Blätter von Bäumen. Aber auch der Saft im Glas von Bild 2 oder die Luft in der Flasche von Bild 3 sind Körper - genauso wie z. B. eine Portion Öl in der Pfanne oder das Gas in einer Stahlflasche.

Sie alle nehmen einen Raum ein. (Man sagt: Sie haben ein Volumen.) Ein anderer Körper kann diesen Raum nur einnehmen, wenn er den ersten verdrängt: Dort, wo sich ein Körper befindet, kann nicht gleichzeitig ein anderer Körper sein.

Ein Körper kann aus ganz unterschiedlichen Materialien (Fachausdruck: Stoffen) hergestellt sein, z.B. aus Holz, Kunststoff, Porzellan, Glas oder einem Metall (Bild 8).

Aus: Natur und Technik - Physik und Chemie 5/6 Cornelsen Verlag Berlin 1999, S.81)

Sachinformation

Beispiele

Erklärungen

Kopplung an andere, als bekannt vorausgesetzte Bereiche (Umgangssprache)
3.2
Einbettung in das "Weltwissen":

Man wird weiterhin gegebenenfalls versuchen, einzelne nicht geläufige Wörter/Begriffe zu klären. Es lässt sich im Zusammenhang mit dem Unterstreichen, besser aber als eigener Durchgang die Frage stellen:  Untersuche zu jeder Unterstreichung: 

· Was weiß ich schon selbst zu dem, was da gesagt wird? 

· Was erfahre ich hier Neues?

Das Konstruieren bildlicher Vorstellungen erlaubt eine „Veranschaulichung“ von Abstraktem, aber auch Beziehungen zwischen einzelnen Textelementen bzw. Teilaussagen lassen sich so besser begreifen.

3.3 
Das Interpretieren
Gerade was den Begriff "Interpretieren" betrifft, ist besondere Vorsicht angebracht. Wir haben schon festgestellt: Die Leute von PISA gehen recht schludrig mit dem Begriff um.
Fassen wir mit Weimar (in: Mitteilungen des Germanistenverbandes…) Interpretieren als "Verstehen des Verstandenen" auf, so ergibt sich eine äußerst interessante Aufgabe für den Unterricht, und nicht nur für den Deutschunterricht.

Es geht nun darum, den Nachweis zu erbringen, dass man tatsächlich "verstanden" hat. Wie wird das möglich?

a) Zunächst wird man die exzerpierten Informationen verknüpfen mit den Informationsfeldern, die man schon beherrscht. Man wird also das, was begegnet ist, anbinden an schon Vorhandenes. Dabei gibt es verschiedene Formen des Zusammenhangs, die als Verknüpfungsformen in Frage kommen. 

Es kann sich handeln um

· Fortführung, Fortschreibung einer Erkenntnis,

· Parallele Erkenntnis,

· Gegensätzliches

· Ähnliches

· Korrektur einer Erkenntnis

· ….
b) In diesem Zusammenhang wird nun das schon erworbene Domäne-Wissen interessant, da es aktiviert werden muss, um das neu Begegnende verknüpfen, einklinken zu können.

Hier wird übrigens die Fragwürdigkeit der curriculumfernen Anlage der Pisa-Untersuchung besonders deutlich. Gerade wenn man das Verstehen ernst nimmt, muss man berücksichtigen, was bereits als Domäne-Wissen vorliegt, das bezogen auf den anstehenden Text aktiviert werden kann, was noch nicht da ist und ergänzt werden muss usw.
Gleichfalls wird nun offenkundig, dass es keine generellen gute Leseversteher und schlechte Leseversteher gibt. Das Leseverstehen ist vielmehr immer domäneabhängig und das bedeutet, es gibt z.B. Leser, die geographische Texte gut verstehen, während sie mit biologischen Texten Probleme haben.

Übrigens: Dieses Wissen - auch das Domänewissen, muss nicht unbedingt schon insgesamt  vorhanden sein. Es ist sehr wohl möglich, dass ganz gezielt über weitere Strategien und Quellen ad hoc Wissen erworben und ergänzt wird, das notwendig wird, um einen Text zu verstehen. So kann man unbekannte Begriffe nachschlagen, komplexe Zusammenhänge mit Hilfe einer Grafik verdeutlicht durchschauen. 
Viele Schulbuchseiten arbeiten heute schon nach diesem - in der Presse schon weit  verbreiteten - Prinzip und stellen sich als vernetzter Hypertext dar, der zwar einen Text im Zentrum hat, der aber Verzweigungen anbietet, wo sich wahrscheinliche Notwendigkeiten ergeben. 
Nun ist das für uns Lehrer nichts Neues. Auch bisher sind wir so verfahren, dass wir das neu erworbene Wissen eingeordnet haben in schon bekannte Horizonte. Ehe wir z.B. einen Text über einen Tuareg gelesen haben, haben wir gefragt: 
"Was wisst ihr  von den Tuaregs? 
Was sind Beduinen? 
Wie schaut es aus in der Wüste? 
Wie stellt ihr euch das Leben in der Wüste vor?" usw. 
Damit wird auch deutlich, welcher methodische Schritt in unserem Vorhaben nun zu folgen hat: Die Schüler müssen so weit gebracht werden, dass sie von sich aus solche Fragen wie die erwähnten stellen, um ihr bisheriges Wissen zu aktivieren bzw. um sich das Wissen zu verschaffen, das sie brauchen, um die konkreten Textinformationen auch einordnen zu können. Übrigens: Natürlich gibt es auch im Textarragement Verstehenshilfen und Hinweise. Wir sprachen schon von den als Hypertext organisierten Schulbuchseiten. Unsere Tuaregseite sieht im Original so aus: 

[image: image1]
Wir müssen also die Schüler anleiten, ihre Verstehensvoraussetzungen zu aktivieren, sie bewusst- und bereit zu halten und sie auch bei Bedarf zu erweitern oder ergänzen, möglicherweise auch sie neu zu erwerben. 

Im konkreten Fall Tuareg sollten sie fragen: 

· Was weiß ich schon über die Tuareg?

· Was liefert mir der Text an (weiteren) Informationen und Erklärungen?

· Was muss ich wissen, um die Textinformationen ganz zu verstehen?

· Wo könnte man solches Wissen erwerben?

3
Reflexion und Bewertung: Das Urteil über den Text
In einem (vorläufig) letzten Schritt wird es um eine eigenständige (Re-) Organisation des (aus dem Text) neu erworbenen Wissens gehen. Dabei spielt natürlich das Domäne-Wissen wie das Weltwissen des Verstehenden als Projektionsfläche, auf die das neu erworbene Wissen projiziert wird, eine entscheidende Rolle. Denn von ihr her wird über Dignität, Brauchbarkeit, ja Akzeptanz des neu Begegnenden entschieden. Umso wichtiger wird es, den Prozess, der da abläuft, ins Bewusstsein zu heben und der kritischen Reflexion zugänglich zu machen. Dann wird ein vorurteilsgebundener Ablaufmechanismus am ehesten zu vermeiden sein. Gleichzeitig aber wird so auch  gewährleistet, dass keine ungeprüfte, eher "glaubensmäßige" Übernahme einer vermeintlichen "Offenbarung" erfolgt.
Hierzu wird man wiederum ausgehen vom zentralen Gedanken/Problem und von dort aus fragen:

· Welcher Gedanke/Begriff steht im Mittelpunkt?

· Welche weiteren Informationen erhalten wir?

· Wie stehen die Teilinformationen zum Grundgedanken?

· Gibt es weitere Begriffe, die wichtig sind? Was sagen sie, bezogen auf den Grundgedanken?

· Zu welchem Ergebnis führt der Text? Welche Frage ergibt sich am Ende? Welche Antwort schlägt er vor? Wie ist diese Antwort zu bewerten?












Die Arbeit des Vorarbeiters





Arbeitsweise des Baggers





Unklar !





80000m3  werden bewegt pro Schicht





Der weitere Weg der Braunkohle:


Kohlekraftwerk – -Strom;


Briketts, Koks;


Chem. Industrie




















Weg zum Arbeitsplatz





Der Tagebau „wandert“: Wo abgebaut wurde, wird aufgefüllt.





Wirkung der Veränderungen auf die betroffenen Bewohner: Der Verlust der Heimat ist schwer zu ersetzen





Das Positive personalisiert





Die Rekultivierung der Landschaft:


verkippte Oberfläche - Rekultivierung


Ansiedlung von Landwirten


Verfülltes Gelände


Forstwirtsch. Rekultivierung


Seen als Nah-erholungsgebiete





Prägung: Einprägung des Bildes der Mutter





Rangordnung unter den Hühnern





Glucke und Küken





Küken lernen zu unterscheiden





Entstehen der Hackordnung





Das Küken verlässt das Ei





Erste Begeg-nung: Ansprache und Gruß





Versuch der Täuschung





Suchen und Finden: Das Küken erkennt seine „Mutter“ sofort wieder





Täuschungsversuche





Immer wieder: Verbin-dungsauf-nahme











Der Erzähler…











Karim wird in seiner Familie abgelehnt











Die Tuareg ziehen mit ihrem Vieh von Weideplatz zu Weideplatz





Früher war Karims Vater wohlhabend


Heute geht es schlechter, da es weniger Weide-plätze und mehr Einschränkungen gibt


Das Dromedar als Transportmittel wurde vom Last-wagen verdrängt.





Karim wurde Lastwagenfahrer





Karim transportiert viel mehr als früher sein Vater





Das Dromedar ist immer noch nicht ganz überflüssig
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